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ist. Die Neuerung fi nde auch bei Rauchern 
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EDITORIAL

Man reibt sich die Augen

Ab September 2008 erlebten wir einen Wirtschafts  ein-
bruch in einer Schärfe, wie ihn die Schweiz seit dem 
zweiten Weltkrieg noch nie erlebt hatte. Die durch die 
amerikanische Immobilienkrise verursachte globale 
Finanzkrise traf besonders massiv die St.Galler Export-
wirtschaft. Bis zu sechs Prozent Arbeitslosigkeit wurden 
prognostiziert.

Zwei Jahre später reibt man sich die Augen: Wo ist die 
Krise geblieben? So rasch wie sie kam, so unerwartet 
begann mit Beginn dieses Jahres eine erstaunliche wirt-
schaftliche Erholung. Die Arbeitslosenquote stagniert 
gegenwärtig schweizweit bei 3,5 Prozent (Kanton 
St.Gallen 3,1 Prozent).

Seitens der Beschäftigungsstatistik gibt es eine interes-
sante Erklärung dieser Entwicklung: Es war haupt-
sächlich eine Krise der Exportwirtschaft. Der Industrie-
sektor baute in unserem Kanton von Beginn der Krise 
an (3. Quartal 2008) bis heute (2. Quartal 2010) 4100 Ar-
beitsplätze ab (von 88 000 auf 83 900). Dagegen – und 
dies ist das Überraschende – wuchs das Beschäftigungs-
angebot im Dienstleistungssektor um 4900 Stellen (von 
150 900 auf 155 800). Per Saldo fand also – trotz Krise – 
ein kleines Beschäftigungswachstum von 800 Arbeitsplät-
zen statt.

Die fortschreitende «Tertiärisierung» – die Verlagerung 
von Arbeitsplätzen vom zweiten zum dritten Sektor – hat 
also mitgeholfen, die Krise abzufedern.
 

JOHANNES RUTZ  Leiter Amt für Arbeit
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Obwohl in der Schweiz überdurchschnittlich viele Jugendliche eine Berufslehre absolviert haben, 
sind rund ein Drittel der auf den RAV gemeldeten jungen Erwachsenen ohne Ausbildung. Im Kanton 
St.Gallen waren dies im August 460 von insgesamt 1500 jungen Stellensuchenden. Betroffen sind 
vorwiegend 18- bis 24-Jährige mit Migrationshintergrund und schwierigen Schul- und Berufsbiografi en. 

REGIO 18:24 – BERUFLICHE PERSPEKTIVEN FÜR JUNGE ERWACHSENE

Die drei Ostschweizer Kantone St.Gallen, Grau-
bünden und Glarus sowie das Fürstentum Liech-
tenstein haben nun für diese Zielgruppe zusam-
men mit der Stiftung Arbeitsgestaltung das 
Pilotprojekt Regio 18:24 in Bad Ragaz lanciert. 
Übergeordnete Zielsetzung ist die Verbesserung 
der individuellen Anschlussfähigkeit an die 
 Arbeits- und Berufswelt. Dies geschieht unter 
Einbezug und Mitwirkung ausgewählter Berufs-
verbände. Im Projekt gewinnen die jungen Er-
wachsenen eine nachhaltige berufl iche Perspekti-
ve, planen ein langfristiges berufl iches Ziel und 
können von Berufsverbänden anerkannte Quali-
fi kationen und Kursbestätigungen vorweisen.

Die Teilnehmenden durchlaufen in der ersten 
Hälfte des sechsmonatigen Projekts einen Pro-
duktionsprozess in all seinen Phasen. Ziel der 
handwerklichen Arbeiten ist der Bau eines Ka-
nus aus Holz. Der Kanubau ermöglicht den jun-
gen Leuten, verschiedene Schwierigkeitsgrade 
und Aufgaben zu übernehmen. Die tägliche Ar-
beit ist so angelegt, dass neben dem Handwerk 
auch neue Erfahrungen in den Lernfeldern So-
zial-, Lern- und Arbeitsverhalten provoziert wer-
den. Ein integriertes Coaching mit ausgewählten 
Testverfahren hat zum Ziel, anhand der gezeig-
ten und gelebten Kompetenzen zukünftige Tätig-
keitsfelder aufzuzeigen und auf eine überschau-
bare Zahl von Berufen einzugrenzen.

In der zweiten Hälfte des Projekts gewinnt der 
Kontakt nach aussen an Bedeutung. Zusammen 
mit den zuständigen Berufsverbänden werden 
berufsspezifi sche Abklärungen und Schulungen 
mit dem Ziel vorgenommen, eine Praktikums-
stelle oder gar einen Ausbildungsplatz zu fi nden. 
Ergänzend und bei Bedarf werden neben der 
praktischen und theoretischen Qualifi zierung 
weitere Daten erhoben (Basic Check, Kompeten-
zenportfolio nach CH-Q etc.).

Das Projekt hat im Sommer mit zehn Teilneh-
menden aus den drei Kantonen und dem Fürs-
tentum Liechtenstein begonnen. Es wird im 
nächsten Jahr ausgewertet und bei erfolgreichem 
Abschluss als interkantonales bzw. internationa-
les Programm weitergeführt.
 WALTER ABDERHALDEN
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Am 8. Oktober 2010 ging ein Pilotprojekt des Amtes für Arbeit zu Ende, welches über die 
Kantonsgrenzen hinaus grosse Beachtung fi ndet. 14 Stellensuchende über 40 wurden während 
sechs Monaten auf den eidgenössischen Fachausweis «Energieberater Gebäude» vorbereitet.

POWER 40+ – NEUE HOFFNUNG FÜR STELLENSUCHENDE

Die Teilnehmenden (13 Männer und 
eine Frau) verfügen über einen oder 
mehrere Abschlüsse im Bereich 
der Gebäudetechnik (Installateu-
re, Ingenieure), der Gebäudehül-
le (Baufachleute, Zimmerleute) 
oder der Gebäudeplanung (Ar-
chitekten). Als erschwerend für 
die Stellensuche erweist sich aber 
das Alter – das Durchschnittsalter 
beträgt 48 Jahre – und bei einigen  zu-
sätzlich gesundheitsbedingte Einschränkungen.

DAS PROGRAMM STEHT AUF DREI SÄULEN
Die Teilnehmenden absolvieren ein Praktikum in 
einem normalen Betrieb. Dabei werden Aufga-
ben erledigt, die in engem Zusammenhang mit 
der zukünftigen Tätigkeit stehen und eine Vertie-
fung des erworbenen Wissens ermöglichen. Der 
praktische Teil des Projektes nimmt die meiste 
Zeit in Anspruch.

In Zusammenarbeit mit Polybau in Uzwil fi ndet 
die fachliche Bildung statt. Während 21 Tagen 
werden die Bildungsmodule Bauphysik, Baukon-
struktion, Gebäudetechnik und erneuerbare 
Energien, Nachweise und Fördergesuche sowie 
Umsetzungsplanung gelehrt und geprüft. Mit 
dem begleitenden Coaching wird die Arbeits-
marktfähigkeit der Teilnehmenden erhöht. Sie 
werden beim Erstellen der Bewerbungsunterla-
gen und bei der Stellensuche unterstützt. Einzel-
gespräche fi nden alle 14 Tage statt.

Wer am Schluss des anspruchsvollen Programms 
alle fünf Modulprüfungen bestanden und die 
 Diplomarbeit eingereicht hat, kann sich zur Ab-
schlussprüfung anmelden. Ist auch diese Hürde 
geschafft, erwirbt die Person den eidgenössi-
schen Fachausweis «Energieberater Gebäude».

Parallel zur zielgerichteten Weiterbil-
dung sind grosse Anstrengungen zur 

Wiedereingliederung in den ersten 
Arbeitsmarkt unternommen wor-
den. Am Schluss des Programms 
haben sieben Personen eine defi -
nitive Zusage für einen Stellen-
antritt, fünf davon können im 

Praktikumsbetrieb bleiben. Vier 
Teilnehmer stehen kurz vor Vertrags-

abschluss und eine Person bereitet sich 
auf eine selbstständige Erwerbstätigkeit als 
Ener gieberater Gebäude vor. Zudem haben am 
Ende des Pilotprojektes zehn Personen (71%) alle 
Voraussetzungen erfüllt und können sich für die 
eidgenössische Prüfung anmelden.

GEEIGNETES KONZEPT
Das Amt für Arbeit konnte in Zusammenarbeit 
mit den Vereinen Energieallianz und Polybau ein 
in die Zukunft gerichtetes Pilotprojekt für die 
Stellensuchenden durchführen. Die Erfahrungen 
werden derzeit ausgewertet und zu geringfügi-
gen Anpassungen führen. Grundsätzlich aber ist 
das Konzept geeignet, Stellensuchende mit dem 
entsprechenden fachlichen Hintergrund in ein 
zukunftsträchtiges Tätigkeitsfeld zu führen. Auf-
grund der guten Erfahrungen hat das Amt für 
Arbeit dem seco beantragt, das Projekt Power 
40+ als nationale Massnahme weiterzuführen.
 RUEDI NÄF



Das Amt für Arbeit organisierte aus diesem 
Grund zusammen mit dem Gesundheitsdepar-
tement des Kantons St.Gallen halbtägige Work-
shops für stellensuchende Personen aus dem 
 Gesundheitswesen. Die Veranstaltungen wurden 
zweimal in den Räumen des Kantonsspitals 
St.Gallen und einmal im Spital Grabs durchge-
führt. In einem abwechslungsreichen Programm 
mussten sich die Teilnehmenden über ihre jetzige 
Situation, über ihr Ziel und über den Weg dorthin 
Gedanken machen. Ausserdem wurden den Stel-
lensuchenden die neuen Bildungswege im Ge-
sundheitswesen erläutert. Seitens der Arbeitslo-
senversicherung wurde mitgeteilt, mit welcher 
Unterstützung aus Sicht der arbeitsmarktlichen 
Massnahmen gerechnet werden kann. Am Ende 
der Workshops verfügten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer nicht nur über neue Erkenntnis-
se, die sie bei der Stellensuche weiterbringen sol-
len, sondern auch über genügend Motivation, den 
eingeschlagenen Weg weiterzugehen. 

Nach den Workshops konnten einige Teilnehmen-
de von einer Einzelberatung mit Mitarbeiterin-
nen des Gesundheitsdepartementes des Kantons 

St.Gallen profi tieren. Dort wurde nochmals kon-
kret aufgezeigt, welche die nächsten Schritte sein 
könnten. 

Rund zwei Monate nach der Durchführung der 
Workshops wurde deren Wirksamkeit mit einer 
Umfrage evaluiert. Die Rückmeldungen waren, 
neben ein paar kritischen Stimmen, durchwegs 
positiv. Die Teilnehmenden schätzten vor allem 
die neuen Inputs bezüglich des weiteren Vorge-
hens. Auch die auf die Zielgruppe ausgerichteten 
Informationen wurden als positiv gewertet.

Das Amt für Arbeit und das Gesundheitsde par-
tement werden zukünftig weitere Workshops 
durchführen. Geplant sind zwei Veranstaltungen 
zu den Gesundheitsberufen im Jahr 2011. Poten-
zial bieten nicht nur die Gesundheitsberufe. Auch 
die Zusammenarbeit mit anderen Branchen – 
zum Beispiel Gastgewerbe und Hauswirtschaft – 
wird angestrebt. Neben der Wahrnehmung des 
 öffentlichen Auftrages einer zielgerichteten  Ver-
mittlung von Stellensuchenden möchte das Amt 
enger und wirkungsvoller mit ausgewählten 
Branchenvertretern zusammenarbeiten. 
 BETTINA FÄH

Verschiedene Berichte über den zu erwartenden Mangel an Pfl egefachleuten haben 
aufgeschreckt. Die prognostizierten Lücken an Fachkräften möchte man mit mehr 
Ausbildungsplätzen, attraktiveren Arbeitsbedingungen, aber auch mit Förderung und 
Unterstützung von Wiedereinsteigerinnen und Stellensuchenden schliessen.

PFLEGEFACHLEUTE GESUCHT
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Es ist Morgen, 6.50 Uhr. Ohne zu frühstücken 
verlässt Andreas Caluori das Haus in Grabs, 
nachdem er sich von Frau und Kindern verab-
schiedet hat. An der Migrol-Tankstelle in Widnau 
holt er sich einen Kaffee, bevor er ins RAV fährt. 
«Ein dummes Mödeli», schmunzelt er.

VIER GESPRÄCHE AM VORMITTAG
Um 7.20 Uhr startet Andreas Caluori seinen PC, 
plant den Tag, kontrolliert E-Mails und Termine. 
Um 8 Uhr erscheint der erste Versicherte zum 
 Beratungsgespräch. Vorher studiert der 38-jähri-
ge Personalberater das letzte Gesprächsproto-
koll, ermittelt Besonderheiten und kontrolliert, 
ob die Pfl ichten eingehalten wurden. Im AVAM 
sucht er offene Stellen, die mit dem Profi l des Ver-
sicherten übereinstimmen. «Der Stellensuchende 
muss spüren, dass man sich mit ihm auseinan-
dersetzt, denn es handelt sich um eine persönli-
che, schwierige Situation, entsprechend ist die 
persönliche Beratung und Betreuung wichtig», 
betont Andreas Caluori. Nicht selten wird er mit 
Schicksalen konfrontiert. «Die rasche und dauer-
hafte Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt 
ist zentral, doch hat jeder Versicherte seine per-
sönliche Geschichte, die angesprochen wird.»

Die Gesprächsnotizen werden im Computer ver-
arbeitet, im RAV herrscht ein papierloses Büro. 
Um 11 Uhr begibt sich Andreas Caluori ein 
Stockwerk tiefer zur monatlichen Teamsitzung 
und zum Austausch mit seinen Arbeitskollegen. 
Dienstags isst er den mitgebrachten Zmittag in 
der RAV-internen Cafeteria. Einmal pro Woche 
gehts auswärts, meist zum «Italiener».

KONTAKTE ZU ARBEITGEBENDEN
Der Nachmittag gehört der Arbeitgebenden-Be-
treuung und der aktiven Stellenakquisition. An-
dreas Caluori betreut Klein- und Grossfi rmen 
zwischen St.Margrethen und Rorschacherberg. 
Um 14 Uhr trifft er sich mit einem Arbeitgeber in 
Thal. Es ist der erste Kontakt. Der Personalbera-

ter mit Bündner Wurzeln bereitet den Termin 
 akribisch vor, richtet die Arbeitgebermappe, in-
formiert sich im System über die bisherige Zu-
sammenarbeit mit dem RAV und holt relevante 
Daten aus dem Internet.

Vor Ort angekommen erklärt er dem Geschäfts-
führer und Personalchef unter anderem die RAV-
Dienstleistungen, Prozesse in Bezug auf Stellen-
meldungen sowie die zeitlichen Abläufe im RAV. 
Der anschliessende Firmenrundgang und die 
 Besichtigung der Arbeitsplätze helfen bei der 
 Erstellung des Profi ls der gesuchten Arbeitskraft. 
Die Stellenmeldung nimmt Form an, das ge-
wünschte Profi l wird notiert und das weitere 
 Vorgehen mit dem Arbeitgeber abgesprochen.

Auf dem Rückweg besucht Andreas Caluori ein 
Kleinunternehmen in Rheineck. Er überbringt 
die Bewerbungsdossiers auf eine Stellenmeldung 
persönlich und bespricht die Kandidaten mit 
dem Arbeitgeber. Gegen 16.30 Uhr, zurück im 
Büro, startet er die Nachbearbeitung. Die Stel-
lenmeldung muss so schnell wie möglich ins 
 System, die Eckdaten des Arbeitgebers werden 
erfasst und Termine gesetzt. Um 17.30 Uhr endet 
ein intensiver Arbeitstag. Die Pendenzen vom Tag 
bleiben.  SIMONE HILDEBRAND

Die Arbeit eines RAV-Beraters ist sehr vielseitig. Andreas Caluori, Berater für 
Arbeitgebende und Stellensuchende der Region um das RAV Heerbrugg im St.Galler 
Rheintal, gewährt uns Einblick in seinen Arbeitsalltag.

EIN ARBEITSTAG VON ANDREAS CALUORI
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Andreas Caluori, 
Berater für 

Arbeitgebende und 
Stellensuchende





Die Standortförderung im St.Galler Amt für Wirtschaft hat in der jüngeren Vergangenheit 
für viele positive Schlagzeilen gesorgt. Ein grosser Teil der Arbeit wird aber hinter den Kulissen 
und ohne Medienecho geleistet. Beat Ulrich, Leiter der Standortpromotion, im Gespräch.

«JEDE NEUANSIEDLUNG ERLEICHTERT UNSERE ARBEIT»

   UNSER INTERVIEWPARTNER

Beat Ulrich, 41- jährig, ver-

heiratet, drei kleine Töchter. 

Wohnhaft in Goldach, seit 

10 Jahren im Gemeinderat, 

Präsident der CVP und Ver-

waltungsrat der örtlichen 

Bank. Offene, internationale 

Ausrichtung. Begeisterter 

 Jogger, Biker, Langläufer und 

Fussballfan. Schätzt gemütli-

che und genüssliche Stunden 

mit Familie und Freunden 

(z.B. an der OLMA).

Beat Ulrich, in der Öffentlichkeit wird über Ihre 
Arbeit gesprochen, wenn ein neues Unternehmen 
im Kanton St.Gallen angesiedelt werden kann. 
Bestandespfl ege hingegen ist kaum ein öffentli-
ches Thema. Warum ist das so? 
BEAT ULRICH  Wenn eine neue Firma nach St.Gal-
len kommt, wird das von den Medien natürlich 
dankbarer aufgegriffen als unsere Unterstützung 
für Firmen, die bereits hier ansässig sind. Die Be-
standespfl ege ist vielleicht unspektakulärer, aber 
mindestens ebenso wichtig. Wir führen pro Jahr 
rund 200 Gespräche mit den Verantwortlichen 
von Unternehmen, die hier ihren Sitz haben. Uns 
interessiert: Wie sieht die Investitionsplanung 
aus, lassen sich die Zukunftspläne im Kanton 
St.Gallen realisieren? Wie können wir die Firma 
unterstützen? Aber solche Gespräche sind oft 
vertraulich und können nicht einfach nach aus-
sen kommuniziert werden.

Wie können Sie bestehende Unternehmen 
konkret unterstützen?
Der klassische Fall ist der, dass sich ein Unter-
nehmen vergrössern oder verändern will und 
 dafür eine neue Immobilie oder Land sucht. Un-
terstützen können wir auch bei der Suche nach 
Kooperationspartnern. Die Standortförderung 
hat eine Übersicht zu den Kompetenzfeldern im 
Kanton aufgebaut. Wir wissen also recht voll-
ständig, welche Technologien bei St.Galler Fir-
men vorhanden sind. Erfreulicherweise haben 
sich die Betreuungen in Krisensituationen trotz 
der Finanz- und Wirtschaftskrise in Grenzen ge-
halten. Fälle wie die Schliessung der Quelle Ver-
sand AG können uns aber stark absorbieren. Wir 
versuchen auch, aus der Bestandespfl ege heraus 
neue Chancen für uns zu eröffnen. Viele Betriebe 
sind international vernetzt, gehören beispiels-
weise zu einer grösseren, weltweit tätigen Grup-
pe. In solchen Fällen versuchen wir, über das 
St.Galler Unternehmen den Kontakt zu knüpfen 
zu weiteren Teilen der Gruppe. Sigma-Aldrich 
ist ein gutes Beispiel. Das Unternehmen hat vor 

rund 20 Jahren die Firma Fluka in Buchs über-
nommen. Dass nun der Europasitz von Sigma-
Aldrich nach St.Gallen kommt, ist diesem An-
knüpfungspunkt zu verdanken. Der Standort 
St.Gallen war dank der Fluka in Amerika bereits 
ein Begriff.

Damit sind wir fl iessend bereits beim Thema 
Neuansiedlung angekommen. Wie gehen 
Sie hier vor? Es gibt ja nicht immer ein St.Galler 
Unternehmen als Anknüpfungspunkt.
Grundsätzlich gibt es für Ansiedlungsgespräche 
drei mögliche Quellen. Erstens: Ein Unterneh-
men meldet sich direkt bei uns und interessiert 
sich für eine Ansiedlung. Dieses erste Interesse 
ist sehr positiv. Wir wissen aber auch, dass die 
meisten Unternehmen nicht nur bei uns anklop-
fen, sondern verschiedene Optionen prüfen. Die 
zweite Quelle ist unser Mittlernetzwerk, das wir 
hier in der Schweiz und in unseren Zielmärkten 
aufgebaut haben. Viele Betriebe beauftragen Be-
rater für die Suche nach einem neuen Standort 
und die weitere Sondierung. Und drittens akqui-
rieren wir über Investorenanlässe des Landes-
marketings (Osec) und der Business Location 
Ostschweiz (SG, TG, AR, AI) und gehen in unse-
ren Zielmärkten direkt auf Firmen zu, von denen 
wir wissen, dass eine Standortsuche aktuell ist 
oder es bald sein wird.

Sie haben die Zielmärkte der St.Galler Standort-
 promotion angesprochen. Welche sind das?
Wir haben diese Märkte vor Kurzem in Zusam-
menarbeit mit der Universität St.Gallen neu de-
fi niert. Es handelt sich um den gesamten deutsch-
sprachigen Raum, Nordeuropa, Grossbritannien 
und die USA. Natürlich gehen wir auch auf An-
fragen aus anderen Ländern ein, aber eine aktive 
Bewirtschaftung fi ndet aufgrund begrenzter Res-
sourcen nur in den genannten Märkten statt. 

AMT FÜR WIRTSCHAFT IM GESPRÄCH 
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Wie sieht bei den Neuansiedlungen das 
Verhältnis zwischen Anfragen und Erfolgs-
meldungen aus?
Pro Jahr entstehen aus verschiedenen Quellen 
rund 800 Kontakte. Ein Viertel davon führt zu 
konkreten Verhandlungen. Aus diesen 200 Ver-
handlungen resultieren letztlich 30 bis 35 An-
siedlungen. Anders ausgedrückt: In fünf von 
sechs Fällen bleibt der Erfolg aus. Hier ist eine 
gewisse Frustrationstoleranz gefragt. Anderer-
seits schöpfen wir aus den Ansiedlungserfolgen 
wieder Motivation. Und klar ist auch: Mit jeder 
Neuansiedlung wird unsere Arbeit leichter, denn 
St.Gallen wird so auf der Weltkarte stärker 
wahrgenommen. Wenn Konzerne wie Würth In-
ternational oder Sigma-Aldrich in den Kanton 
St.Gallen kommen, ist das ein Signal für alle Un-
ternehmen, dass der Standort wohl so falsch 
nicht sein kann. 

In den letzten Jahren konnte die Standort-
promotion gleich mehrere, teils spektakuläre 
Ansiedlungen vermelden. Worauf führen 
Sie diese Kumulation zurück?
Sie ist sicher unter anderem das Ergebnis einer 
konsequenten, gezielten Arbeit in den wichtigen 
Märkten. Zudem haben wir intern unsere Haus-
aufgaben gemacht. So sind wir beispielsweise in 
der Lage, umgehend detaillierte Informationen 
zu einem Standort zu liefern und innerhalb we-
niger Stunden eine Offerte zu erstellen. Stand-
ortpromotion ist auch eine Verbundaufgabe von 
Partnern innerhalb und ausserhalb der Verwal-
tung – dieses Netzwerk funktioniert im Kanton 
St.Gallen sehr gut. Wenn wir die Arbeitsplätze 
summieren, die von den neu angesiedelten Unter-
nehmen zugesichert wurden, so dürften in den 
nächsten zwei Jahren zwischen 2000 und 3000 
neue Stellen entstehen. Das ist eine Grössenord-
nung, die man im Kanton St.Gallen spüren wird.

10 AMT FÜR WIRTSCHAFT IM GESPRÄCH

Zur Standort-
promotion
Die Standortpromotion bildet zusam-
men mit dem Standortmanagement 
die Standortförderung im Kanton 
St.Gallen, die im Amt für Wirtschaft 
eingegliedert ist. Das Team berät 
und begleitet bestehende Unterneh-
men, ist für die Promotion des 
Unternehmensstandortes St.Gallen 
in den ausländischen Zielmärkten 
zuständig und führt die Standort -
be ratung und -suche für bestehende 
und neue Unternehmen bei In ves-
titionsvor haben durch. Weitere 
Informationen: www.standort.sg.ch

v.l.: 
Heinz Guntli (Standort-
be rater), Juliane Stiegler 
(Standortberaterin), Beat 
Ulrich (Leiter Standort-
promotion), Jürg Rohrer 
(Standortbe rater), Harry 
Bärlocher (Standortbe-
rater), Liliane Fuggini 
(Sachbearbeiterin).



FOKUS WIRTSCHAFT 
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Bei der Erteilung von Arbeitsbewilligungen für ausländische Arbeitskräfte sind häufi g das 
kantonale Ausländeramt und das Amt für Wirtschaft involviert. Das Ausländeramt arbeitet 
seit rund zehn Jahren mit einem papierlosen Workfl ow-System inklusive elektronischen 
Archivs. Seit dem 1. Juni 2010 ist das Amt für Wirtschaft Teil dieses elektronischen Prozesses. 

Die baulichen Nutzungsreserven im Kanton St.Gallen werden immer knapper. Können 
 Ansiedlungsanfragen nur teilweise befriedigt werden, so wenden sich Interessenten 
an andere Standorte. Damit der Kanton ein bevorzugter Firmenstandort bleibt, sollen 
vorhandene Nutzungspotenziale frühzeitig erkannt und in Wert gesetzt werden.

EIN MEILENSTEIN IM E-GOVERNMENT

BAULAND IST EIN RARES GUT

Die Gesuche werden per Knopfdruck an die zu-
ständigen Sachbearbeiter im Amt für Wirtschaft 
weitergeleitet. Nach der Bearbeitung werden 
diese ebenfalls wieder elektronisch an das Aus-
länderamt zurückgeschickt, der Transport von 
Unterlagen auf dem Postweg entfällt. Das ge-
meinsame Archiv macht grosse Aktenschränke 
überfl üssig und ermöglicht einen raschen Ein-
blick in die wesentlichen Dokumente. Dass zwei 
Ämter in verschiedenen Departementen kom-
plett in einen elektronischen Prozess integriert 
sind, darf ohne Weiteres als Errungenschaft be-
zeichnet werden, die einen wichtigen Standort-
vorteil bedeutet.  THOMAS PLEULER

In den nächsten Monaten wird in Zusammenar-
beit mit den St.Galler Gemeinden mit einer Flä-
chenpotenzialanalyse eine detaillierte Übersicht 
über potenzielle Entwicklungsfl ächen für Arbei-
ten und Wohnen erstellt. Damit werden Grund-
lagen für eine aktive Siedlungsentwicklung ge-
schaffen und wirtschaftliche Potenzialfl ächen für 
die Standortförderung erhoben.
Nicht jede Fläche ist für eine Ansiedlung ge-
eignet. Es werden im Rahmen der Flächenpoten-
zialanalyse aus wirtschaftlicher Sicht Kriterien 
defi niert (unter anderem Verkehrsanbindung und 
Lage), die eine solche Beurteilung ermöglichen. 
Die Potenzialfl ächen werden deshalb in drei Nut-

Erweiterter Onlineschalter

Das Ausländeramt löst voraussichtlich im ersten 
Quartal 2011 seinen bisherigen Onlineschalter 
durch eine neue Version ab. Die bisherigen Funk-
tionen wurden mit neuen Diensten angereichert. 
So kann der Status von Gesuchen abgefragt, 
Beilagen elektronisch eingereicht oder E-Payment 
genutzt werden. Ferner steht für Arbeitgebende 
eine erwei terte Por talfunktion zur Verfügung, um 
bei mehreren Gesuchen eine bessere Übersicht zu 
haben und auf bestehende Gesuchsdaten zurück-
greifen zu können. Genauere Informationen folgen. 
www.auslaenderamt.sg.ch

zungskategorien eingeteilt: Industrie, Dienstleis-
tung und Headquarter-Standort. Die Flächen-
evaluation erfolgt aufgrund von bestehenden 
Datengrundlagen und Befragungen bei den Ge-
meinden. Erste Ergebnisse liegen im Verlaufe 
des Jahres 2011 vor. Für die Gemeinden und 
den Kanton dienen die Daten dazu, sich mit ih-
rem Flächenpotenzial auseinanderzusetzen, da-
mit frühzeitig und schnell auf Anfragen reagiert 
werden kann. Dies ist im Standortwettbewerb 
besonders wichtig, da nicht nur die Steuern, son-
dern die bedürfnisgerechte Aufbereitung eines 
Standortes und der Zeitfaktor einen Standort-
entscheid wesentlich beeinfl ussen.  OLIVER GRÖBLE



In geschlossenen Räumen gilt:
Ausgeraucht

Seit Inkrafttreten des Bun-
desgesetzes und der Verord-
nung des Kantons St.Gallen 
zum Schutz vor Passivrau-
chen darf in allgemein zu-
gänglichen Räumen nicht 
mehr geraucht werden. Dar-
unter fallen öffentliche Ver-
waltungen, Spitäler, Heime, 
Schulen, Sport s tätten, Ge-
schäfte, Einkaufszentren und 
gastwirtschaftliche Betriebe. 

Das Rauchverbot gilt zudem in geschlossenen 
Räumen, die mehreren Arbeitnehmenden als Ar-
beitsplatz dienen (selbst bei nicht gleichzeitiger 
Anwesenheit). Auch Korridore, alle Gemein-
schaftsräume, Sitzungszimmer, Toiletten, Ein-
gangsbereiche und Treppenhäuser gelten als Ar-
beitsplatz mehrerer Personen.

Das Rauchverbot gilt nicht in Rauchzimmern, 
 sogenannten Fumoirs, sofern die gesetzlich fest-
gelegten baulichen, lüftungstechnischen und be-
trieblichen Anforderungen eingehalten werden. 
Die Trennung des Fumoirs von den gemeinsam 
benutzten Arbeitsräumen hat durch feste Bautei-
le zu erfolgen. Das Fumoir darf nicht als Durch-
gang zu anderen Räumen dienen und die Türe 
muss mit einem Schliessmechanismus versehen 
sein. Um im Rauchzimmer eine annehmbare 
Luftqualität zu erzielen, muss ein ausreichender 
Luftwechsel gewährleistet sein.

Interessanterweise wird die Neuerung nicht nur 
von Nichtrauchern geschätzt, sondern fi ndet 
auch unter den Rauchern zahlreiche Befürworter. 
In den vergangenen Jahren war in den Unterneh-
men der Trend zu rauchfreien Betrieben erkenn-
bar. Die Vorgabe des Gesetzgebers traf in diesen 
Firmen auf offene Ohren. Die Gesetzeslage ist 
weiterhin kantonal unterschiedlich geregelt. 
Teilweise schwierig gestaltet sich deshalb die 
Umsetzung in Restaurants, die nahe der Kan-
tonsgrenze angesiedelt sind.  ANDREAS HAFNER

eTaxes – Die elektroni-
sche Steuererklärung im 
Kanton St.Gallen

Seit 2001 kann die Steuererklärung 
im Kanton St.Gallen mittels Soft-
ware elektronisch ausgefüllt und via 
Internet online eingereicht werden.

Das Angebot einer downloadbaren 
Software erleichtert den Steuer-
pfl ichtigen das jährliche Ausfüllen 
wesentlich. So können sie gleich-
bleibende Daten wie zum Beispiel 
Wertschriftentitel von Jahr zu Jahr 
importieren. Manuelle Fehler beim 
Rechnen oder beim Übertragen von 
Zwischentotalen sind eliminiert. Die 
Steuererklärung kann wahlweise 
im Formular-Design oder mithilfe 
eines Dialog-Assistenten bearbeitet 
werden. Mittlerweile nutzen rund 
160 000 Steuerpfl ichtige jedes Jahr 
die eTaxes-Software.

Die bei den Steuerpfl ichtigen erfass-
ten elektronischen Daten können 
mit einem einfachen Klick über ein 
geschütztes Netz und mittels einer 
gesicherten Verbindung übermittelt 
werden. Zurzeit wird bereits jede 
dritte Steuererklärung via Internet 
eingereicht und dann vollelektro-
nisch weiterbearbeitet.
 RAINER ZIGERLIG
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Seit Mitte 2009 stellt die Fachstelle für Statistik im Auftrag des Amtes für Wirtschaft ein 
breites Angebot an statistischen Informationen zu den St.Galler Regionen bereit. Diese 
 Informationen stehen den Regionen, aber auch der breiten Öffentlichkeit über zwei 
Instrumente zur Verfügung, die eine interaktive Nutzung der Informationen ermöglichen.

Die Neue Regionalpolitik verfolgt unter anderem 
auch das Ziel, die statistischen Informationen 
über die Regionen zu verbessern. Eiligen Nutze-
rinnen und Nutzern bietet eine Kartografi e-Ap-
plikation schnellen und unkomplizierten Zugriff 
auf das Informationsangebot. Zu den fünf The-
men Bevölkerung, Wirtschaft, Arbeitsmarkt, Un-
ternehmensgründungen und Tourismus stehen 
knapp 30 Indikatoren mit Basisinformationen zu 
den sechs St.Galler Regionen bereit. Neben den 
Werten der Regionen werden auch die des Ge-
samtkantons und der Ostschweizer Nachbarkan-
tone sowie der gesamtschweizerische Referenz-
wert dargestellt. Die Karten können ausserdem 
in vielfältiger Weise den eigenen Bedürfnissen 
angepasst werden.

Ambitionierte Nutzerinnen und Nutzer, die einen 
weitergehenden Bedarf an statistischen Informa-
tionen haben und einen gewissen Einarbeitungs-
aufwand nicht scheuen, können via Statistikda-

tenbankplattform STADA-SG auf ein breites Set 
an Indikatoren zu den Regionen zugreifen. In elf 
verschiedenen Themenfeldern stehen dort aktu-
ell etwa 70 Indikatoren zur Auswahl. Die Ergeb-
nisse werden in tabellarischer Form ausgegeben 
und lassen sich ebenfalls in vielfacher Weise den 
eigenen Bedürfnissen und Interessen anpassen.

Eingebettet ist das Datenangebot auf STADA-SG 
in eine umfangreiche Regionalindikatoren-Da-
tenbank, die nicht nur für die Regionen, sondern 
auch für viele weitere regionale Abgrenzungen 
wie die Gemeinden, die Wahlkreise oder die 
St.Galler Agglomerationen statistische Informa-
tionen bietet. Zudem sind Referenzwerte des 
Kantons, der Ostschweizer Nachbarkantone und 
der Gesamtschweiz verfügbar.   LUTZ BENSON

ZAHLEN UND FAKTEN 
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STATISTISCHE INFORMATIONEN VIELFÄLTIG NUTZEN

Die Kartografi e-Applikation steht unter www.statistik.
sg.ch/home/Karten/NRP.html bereit. Die Regional-
indikatoren sind in der Datenbank STADA (www.statistik.
sg.ch/home/STADA.html) über «Zugang zur STADA-
Plattform» «Übergreifendes» «Regional- und Gemeinde-
indikatoren» abrufbar.

www.statistik.sg.ch/home/Karten/NRP.html



Der Anteil an Personen zwischen 15 und 24 Jahren, der sich direkt ab der Schule oder 
der Lehre auf dem RAV anmeldet, nimmt seit einigen Jahren ab. Ende September 2010 
waren es noch 253 junge Frauen und Männer.

Ende September waren 209 Stellensuchende mit 
der Funktionsbezeichnung «Lehrling» auf den 
RAV gemeldet. Es handelt sich meistens um Lehr-
abgänger und seltener um Lehrabbrecher im Al-
ter zwischen 15 und 24 Jahren. Dazu kamen 44 
Personen mit der Funktion «Schüler», die eben-
falls vor allem Schulabgänger und wenige Schul-
abgänger umfasst. Diese beiden Funktionen sind 
aktuell in den Altersgruppen der 15- bis 19-Jäh-
rigen und der 20- bis 24-Jährigen zahlenmässig 
fast gleich (vgl. nebenstehende Grafi ken). Weil 
aber die Zahl der 20- bis 24-jährigen Stellensu-
chenden etwa viermal höher ist als diejenige der 
15- bis 19-jährigen, ist der relative Anteil bei den 
Jüngeren grösser.

Um die saisonalen Schwankungen auszugleichen, 
sind in den Grafi ken gleitende 12-Monats-Mit-
telwerte eingezeichnet. Seit einigen Jahren ist ein 
abnehmender Trend auszumachen. Bei den Lehr-
abgängern gab es einen Höhepunkt im Jahr 2005 
mit über 400 Stellensuchenden in beiden Alters-
gruppen. Seither ist dieser Wert ziemlich konti-
nuierlich gesunken und hat sich – auf den Mittel-
wert bezogen – zwischen 100 und 150 (15 bis 19 
Jahre) resp. 150 bis 200 (20 bis 24 Jahre) ein-
gependelt. Für diesen Rückgang gibt es zwei Er-
klärungen. Einerseits nimmt die Zahl der Lehr-
abgänger ab. Zum andern bildete das Jahr 2004 
den Tiefpunkt einer dreijährigen wirtschaftli-
chen Flaute, was sich hemmend auf das Lehrstel-
lenangebot auswirkte. 

Noch eindrücklicher ist die Entwicklung bei den 
Schulabgängern. Im Jahre 2005 waren von den 
15- bis 19-Jährigen über 200 gemeldet. Seither ist 
der Wert auf unter 50 gesunken. Die Erklärung 
für diese Entwicklung ist, dass stellensuchende 
Schulabgänger seit Sommer 2007 in unserem 
Kanton nicht mehr auf das RAV gehen können, 
sondern von der Berufs- und Laufbahnberatung 
betreut werden.  THOMAS OEGERLI

WENIGER STELLENSUCHENDE AB SCHULE UND LEHRE
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Mitarbeiter gesucht: Individuelle
und fl exible Jobs im Angebot!

Gallus Niedermann, Geschäfts-
führer eines 85-jährigen Tra-
ditionsbetriebes, fi ndet immer 
wieder kreative Lösungen. Er 
sagt: «Wir suchen öfter nach 

Mitarbeitern, die nicht nur auf 
ihrem primären Beruf eingearbei-

tet werden, sondern auch in ein erweitertes Um-
feld hineinwachsen sollen. Neues auszuprobieren 
und bereit zu sein, weitere Fähigkeiten einzu-
bringen, sind wichtige Eigenschaften potenziel-
ler Mitarbeiter. Das RAV ist immer offen für spe-
zielle Wünsche und hilft gerne mit, sorgfältig 
auszuwählen, um unnötige Vorstellungsgesprä-
che zu minimieren.

Ebenso gern unterstützen die Mitarbeiter des 
RAV Umschulungen und Einarbeitungen. So sind 
aus unserer Sicht Erfolgsquoten von 85 bis 95% 
logisch und gern gesehen.»

Das Niedermann-Druck-Team setzt sich aus rund 
30 Mitarbeitenden und einem halben Dutzend 
Auszubildenden zusammen. Es ist im Bereich der 
traditionellen Druck- und Ausrüstungsarten ver-
siert und praxiserprobt. Dass die Mitarbeitenden 
auch moderne Technik zu nutzen wissen, erachtet 
die Firma als selbstverständlichen Dienst am 
Kunden. So hat sie sich beispielsweise in den 
letzten Jahren eine hohe Kompetenz auf dem 
 Gebiet des Digitaldruckes angeeignet, um auch 
kleinere Aufl agen in höchster Qualität zu dru-
cken. Die Flexibilität und Schnelligkeit wird 
 seitens der Kundschaft sehr geschätzt und ist ein 
wichtiger Grund der hohen Kundentreue.

GALLUS NIEDERMANN  Geschäftsführer 
der Niedermann Druck AG, St.Gallen

Eine Vision wird
Wirklichkeit

Die Trunzgruppe gehört zu den 
regional führenden Anbietern 
in der Metallverarbeitung und 
beliefert Kunden im Maschi-
nenbau, Fahrzeugbau, An-

lagen- und Apparatebau sowie 
in der Baunebenbranche. Die 

Gruppe produziert an drei Schweizer Standor-
ten und beschäftigt rund 160 Mitarbeiter. Mit 
dem Bezug des Trunz Technologie Centers in 
Steinach wurde eine Vision Wirklichkeit: Drei 
von vier Geschäftsbereichen sind heute unter 
 einem Dach vereint. 

Bereits in der Planungs-
phase des Bauprojektes be-
stand zwischen der  Unter-
nehmensleitung und den 
kantonalen Behörden ein 
reger Kontakt. Dabei galt 
es zuerst, die Baupläne 
 allen involvierten Stellen 
vorzustellen. In der nächsten Phase wurden dann 
zu diversen Themen wie zum Beispiel Energie-
vorschriften und Lärmemissionen vertiefte Ab-
klärungen getroffen. Im Anschluss an die Ertei-
lung der provisorischen Baubewilligung wurden 
in einem intensiven Austausch Anpassungen aus 
den Aufl agen umgesetzt. Nachdem das Projekt-
team auch letzte offene Fragen beantworten 
konnte, erteilten die Behörden die defi nitive Bau-
bewilligung. Ein weiterer Meilenstein bestand in 
der Zwischenabnahme, als der Rohbau fertigge-
stellt war. Dieses Vorgehen hat sich bewährt, er-
gibt sich doch daraus eine effi ziente Schlussab-
nahme. 

Während der ganzen Planungs- und Bauphase 
durften wir auf eine sehr kooperative und lö-
sungsorientierte Zusammenarbeit mit den Be-
hörden zählen. Wir sind dankbar dafür, denn alle 
haben mitgeholfen, unsere Vision zu verwirkli-
chen!

REMO TRUNZ  Inhaber und Unternehmensleiter, 
Steinach

FEEDBACK 
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AMT FÜR ARBEIT FREUT 
SICH ÜBER LOB

Die Staatswirtschaftliche Kommis-
sion attestiert in ihrem Bericht 2010 
zur Staatsverwaltung dem Amt für 
Arbeit einen zuvorkommenden Um-
gang sowie eine gute Begleitung und 
Betreuung arbeitsloser Personen. Das 
Verhalten und die Leistungen des 
Amtes werden insgesamt als sehr gut 
bewertet. Die offene, innovative und 
prospektive Geschäftsführung zeige 
sich für Anliegen, Wünsche und Anre-
gungen offen, sei gesprächs- und auf-
nahmebereit. 

CHRISTIAN LEU – NEUER LEITER 
KANTONALE ARBEITSLOSENKASSE

Seit dem 1. Juli 2010 
hat die öffentliche 
Arbeitslosenkasse 
(ALK) einen neuen 

Leiter. Christian Leu 
ist dank seiner lang-

jährigen Erfahrung als Kassenleiter 
der Syna Zürich ein ausgewiesener 
Kenner der Arbeitslosenversicherung 
(ALV). Die Arbeitslosenkasse zählt 
zurzeit 67 Mitarbeitende und löste im 
vergangenen Jahr über 300 Millionen 
Franken an Versicherungsleistungen 
und Programmkosten aus. Die ALK 
ist dem Amt für Arbeit unterstellt.

DAS LETZTE WORT

Gradmesser der Ostschweizer 
Wirtschaft

In der Studie «Global Aging 2010» von Standard 
& Poor’s wurden 32 OECD-Länder und 17 Schwel-
lenstaaten unter die Lupe genommen. Es wurde 
modelliert, welche Kosten durch die demografi sche 
Entwicklung auf die öffentlichen Haushalte zu-
kommen. Unter den Industrieländern mit alternder 
Bevölkerung ragt die Schweiz als Musterschülerin 
heraus, was auf die solide Haushaltspolitik wäh-
rend der Wirtschaftskrise zurückzuführen ist. Eine 
erfreuliche Ausgangslage. 

Die Studie zeigt aber auch, dass verschiedene 
europäische Staaten ihre Staatsausgaben auf ein 
Mass anschwellen liessen, das erst für das Jahr 
2030 erwartet wurde. Durch diese Staatsverschul-
dung und die wachsenden Ungleichgewichte im 
Welthandel werden die kommenden Monate mass-
geblich durch die Entwicklungen von Schweizer 
Franken, Euro und Dollar bestimmt sein. Der hohe 
Frankenkurs belastet dabei die stark exportorien-
tierte St.Galler Wirtschaft. In guter Verfassung 
befi ndet sich hingegen die Ostschweizer Bauwirt-
schaft, und auch der private Konsum bleibt eine 
wichtige Stütze der Konjunktur. 

Dank dem Ostschweizer Konjunkturindex lässt
sich die Entwicklung der Wirtschaftslage in 
der Ostschweiz auch zukünftig verfolgen. Das Amt 
für Wirtschaft, die St.Galler Kantonalbank und 
die ecopol AG veröffentlichen in Zusammenarbeit 
mit der Konjunkturforschungsstelle KOF der 
ETH Zürich monatlich eine detaillierte Analyse 
der aktuellen Lage (www.konjunkturumfrage.ch). 
Wir sind gespannt, wohin die Reise führt. 

REMO DAGUATI  Leiter Amt für Wirtschaft

NEWS
GUTES ZEUGNIS FÜR ST.GALLER 
TOURISMUSDESTINATIONEN

Die St.Galler Destinationen sind heu-
te am Markt gut positioniert. Dank 
dem Aufbau neuer Betriebsstruktu-
ren arbeiten die Tourismusorganisa-
tionen professionell und marktbezo-
gen. Zu diesem Schluss kommt ein 
Expertenbericht, den die St.Galler 
Regierung in Auftrag gegeben hat. 

Die Regierung hat bei der Fortschrei-
bung des Massnahmenplans im Rah-
men der kantonalen Tourismuspoli-
tik zusätzliche Empfehlungen der 
Exper ten berücksichtigt. Dieser Plan 
sieht vor, dass der St.Galler Touris-
mus in den Themenbereichen Qua-
lität, Weiterentwicklung der Desti-
nationsprodukte, Weiterausbau der 
 ele ktronischen Medien und durch Im-
pulsprogramme für Beherbergungs-
betriebe verstärkt gefördert werden 
soll. 

Weitere Informationen unter 
www.standort.sg.ch/home/foerder-
moeglichkeiten/fuer_projekt traeger/
tourismus-foerderung.html 
> Destinations-Screening St.Gallen


